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NDB-Artikel
 
Rupertiner (Robertiner) fränkische Adelsfamilie.
 
Genealogie
Die nicht zeitgenössische Bezeichnung nach dem Leitnamen (ahd. Ruotbert,
westfränk. Rotbert, jeweils mit dialektalen Varianten) wird der Mediävistik des
20. Jh. verdankt, die wiederum auf genealogischen Versuchen seit dem 18. Jh.
aufbaute. In der Familie selbst, die zur Festigung der Herrschaft Karl Martells
beigetragen hatte und zweieinhalb Jahrhunderte später in die Königsdynastie
der Kapetinger mündete, trat die Erinnerung an die frühere Geschichte
nach Gewinnung der westfränk. Königswürde stark zurück. Immerhin wußte
Richer v. Reims am Ende des 10. Jh. noch, daß die Familie als „germanisch“,
d. h. ostfränkisch angesehen wurde, doch mutmaßte er übertreibend, der
Sachsenhzg. Widukind gehöre zu den Vorfahren, wie auch Aimoin v. Fleury eine
sächs. Abstammung annahm.
 
 
Leben
Die umfangreichste frühe Überlieferung stammt aus der Abtei Lorsch
(Oberrheingau)¶, die 764 von Williswind, der Witwe Ruperts (I.), und ihrem
Sohn Cancor gegründet, außerdem von dem zweiten Sohn Thuringbert
ausgestattet wurde. Ergänzendes trägt Metz bei, dessen Bischof →Chrodegang
(um 715–766), eng verwandt mit den Lorscher Stiftern, das neue Institut
leitete, mit Mönchen aus seinem Reformkloster Gorze besiedelte, ihm die
Reliquien des hl. Nazarius verschaffte und es alsbald seinem Bruder Gundeland
übertrug. Die Familie war früh sowohl in Niederlothringen (Hasbanien) als auch
in den Rheingegenden zwischen Mainz und Worms reich begütert (hier nicht
allein Williswind u. ihre Nachkommen), so daß es zu kurz greift, eine dieser
Regionen als „Heimat“ der Familie anzusprechen. Ihren Leitnamen trugen
außerdem mehrere Referendare der Merowinger, Bischöfe in Nordwest-Gallien
wie auch der →hl. Rupert von Salzburg († 717), der aus Worms kam.
 
Nach der Überführung Lorschs vom privaten Eigen- zum Reichskloster durch
Karl d. Gr. 772 blieben die R. bis ins 9. Jh. mit ihm durch Stiftungen verbunden.
Erst Robert „der Tapfere“ verließ um 840/43 endgültig das Reich Ludwigs d.
Deutschen, um sich →Karl d. Kahlen anzuschließen. Sein Sohn Odo, Verteidiger
von Paris gegen die Normannen, wurde nach der Absetzung Karls III. westfränk.
König (887–99) und sicherte der Familie zum Nachteil der Karolinger die
Herrschaft über Paris, St. Denis und auch St. Martin in Tours. Das Bündnis
von Hugo Capet, Großneffe Odos, mit Ebf. Adalbero v. Reims ermöglichte 987
den endgültigen Aufstieg zum franz. Königtum. Zur weiteren Verwandtschaft
gehörten die Widonen/Salier (s. NDB 22), vor alters ebenfalls Stützen Karl
Martells, deren Sproß Wido von Spoleto 887 gleichzeitig mit Odo Kandidat für
den westfränk. Königsthron war.
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